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Über Str(}h
 und Rohrdächer.
Vom Regierungs-und Baurat fischer in Pesen.

ie östlichen Provinzen Preußens weisen auf dem flachen
Lande noch immer eine große Menge von Stroh- und
Rohrdächern auf, obgleich Baupolizei und feuerver­

sicherung seil Jahrz:ehntcn die Erhaltung derselben bekämpfen
und die Neuherstel1ung zu verhindern suchen. Hieraus läßt
sich schließen, daß diese Bauweise durchaus bodenbeständig
und den praktis,chen Anforderungen der Landwirtschaft ganz
besonders angepaßt ist. Tatsäch!ich wird auch jeder erfahrene
Landwirt und jeder Bausachverständige, der nicht ausschließlich
im Sinne der Feuerversicherung dIe frage beurteilt, bestätigen,
daß es sich um eine ganz vorzügliche Bedachungsart handelt,
deren Verschwinden aus der !ändlichen Bauweise sehr zu be­
klagen wäre.

In einer nahezu 20 jährigen Tätigkeit bei der K.öniglichen
Ansiedlungskommission für Westpreußell und Posen habe ich
Gelegenheit gehabt, die VorzÜge der Stroh- und Rohrdächer
besonders schätzen zu lernen. Die von dieser Behörde über­
nommeneT1 Güter weisen in ihren Baulichkeiten häufig wahre
Musterkarten von Bauweisen und Baustoffen in den verschie­
densten Altersstufen und Abnutzungszuständen auf. Da habe
ich dann immer von neuem bestätigt gefunden, daß die mit
Stroh und Rohr eingedeckten Gebäude trotz ihres unschein­
baren Äußeren und obgleich sie gewöhnlich die ältesten auf
dem Gutshofe sind, doch das beste Holz aufweisen Lind be­
sonders im Dachverbande geradezu tadellos erhalten sind,
während Ziegel- und Pappdächer gewöhnlich an morschem und
wurmstichigem Zustande des Gespärres und Dachstuhls kranken.
Da es sich wie gesagt meist um besonders alte Gebäude han.
delt, wird mancher den Grund für die gute Erhaltung auch
darin finden, daß das zu Bauten verwendete Holz: frÜher wesent­
lich kerniger und haltbarer war. Unzweifelhaft tr
igt aber die
ganz vorzügliche Lüftung und gleichmäßige Wärme, die der
Dachraum unter Stroh- und Rohrdach erfährt, ganz: wesentlich
zur Erhaltung der Dachverbandhö!zer bei.

Hierin ist ein großer Vorzug dieser Dachart zu erblicken.
Die Dächer überstehen aus diesem Grunde auch Zeiten bau­
licher Verwahrlosung, \vie sie eintreten, wenn die Güter zeit­
weise in schwache Hand kommen. Im Gegensatz hierzu treten
an Gebäuden mit Ziege)- und Pappbedachung die Folgen mangel­
hafter Unterhaltung sofort in dauernden Sch,idcrJ hervor, weil
das an den lecken DachsteHen naß gewordene Holz nicht so
schnell wieder trocknet und dann leicht in Fiiulnis Übergeht

Derselbe Vorteil macht auch fÜr die landwirtschaftliche
Nutzung das Dach besonders wertvoll und praktisch. Bekannt­
lich machen Getreide, Stroh, Grünfutter und fast alle landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse einige Zeit nach der Einbringung und
Lagerung einen Gährungszustand durch, den der Landwirt als
Schwitzen bezeichnet. Bei Getreide enhvickeln sich hierbei
Hitzearade die zum Braunwerden der Körner, ja zur Selbst­
entzü
dung fÜhren können. Es leuchtet ein, wie wertvoll des­
halb für Scheunen, Heuböden, Speicher ein Dachraum ist, der
eine natürliche, überaJl gleichmäßig wirkende Lüftung besitzt.
Die i\bwendung einzelner Lüftungsschlote im first, die man
wohl bei Ziegel.. und Pappdächern anlegt, bietet hierfür einen
mangelhaften Ersatz, Die Gefiihrdung der Vorräte ist um SO.e
größer, je weniger trocken und reit sie eingebracht werden.
Oft genug verhindern die Witterungverhä!tnisse durchaus die
trockene Einbringung. Welchen Vorteil gewähren dann Scheunen

und Böden, die ebenso wie offene Schober die nachträgliche
Austrocknung ermögJichen! ohne deshalb, \vic letztere, die Vor­
räte den Winterstürmen auszusetzen.

Ein \vcitcrer Vorzug ist die leichte Bauart des Dachver­
bandes bei Rohr
 und Stroh deckung. Die Entfernung der
Sparren beträgt oft bis zu 2 m. Der Längsverband braucht
nur durch Windrispen gebildet zu werden, die schräg unter die
Sparren genagelt werden. Eigentliche Querbinder fehlen, wenn
jedes Gesp[trre einzeln. durch Hahnen- oder Kehlbalken und
durch Befestigung des Sparrenfußes den nötigen Halt be­
kommen kann. Die ßaukosten für den Dachverband sIeHen
sich dadurch wesentlich niedriger als die für das schwere Ziegel­
dach und sind ungefähr gleich denen des Pappdaches, obgleich
hier der fassungs.raum geringer ist.

Nicht zu unterschätzen ist der Vorteil, daß beim Rohr­
und Strohdach der eigentliche Eindeckungsstoff landwirtschaft­
liches Erzeugnis ist, und nicht wie Dachziegel, K.alk, Pappe
und Teer unter Aufwt:ndung von Barmitteln für Ankauf und
fracht beschafft zu werden brauchen. freilich wird d
r Ver­
kaufsprefs von Rohr und Stroh in Rechnung gezogen \.verden
mÜssen, doch kommen gerade in der Landwirtschaft Verhält­
nisse vor, die die Vermeiduug von Gcldauh\-'cndung envünscht
machen. Weniger für die erste Herstellung als für Aus­
besserung kommt dieser Umstand sehr \roh I in Betracht und
wirkt dazu mit, daj
, wie oben schon erwähnt ist, Gebäude
mit Rohr
 und Strohdach Zeiten der schwachen Hand leIchter
überdauern. Denn zur nob.\"endfgsten Ausbesserung Läßt sich
selbst noch von einer schlechten Ernte das erforderliche Roggen­
langstroh ernbrigen, der See gibt seinen Rohrvorrat her, eine
geschickte Hand! die das Eindecken vers[(;
ht, findet sich wohl
immer im Dorfe oder unter den rege!miißig ltI lohnenden Guts­
leuten.

Wir sehen a!so folgende großen Voneile bef Eindeckung
mit Rohr und Stroh;

03.) Erhaltung des HolLes des Dachstuh!s und Gespärres,
b) gute Lüftung und gJeichll1äj
ige W.iirme des Dachraumes,
c) Ll'ichtigkeit des Dachverbandes,
d) bequeme und billige Ausbesserung.
Diesen VorzÜgen steht als einziger Nachteil die angeblich

unzureichende feuers1cherheit gegenübtr. Es fragt sich, ob
bei richtiger Herstellung der Dächer und bei angemessener
Beschränkung ihrer Anwendung dieser Nachtet! \virk!ich so
groß ist, um ihre Verurteilung vom feuerpolileilichen Stand­
punkt und hierdurch ihre a.IImähliche Ausrottung fÜr berechtigt
zu cr!\lären.

Zum Teil ist der schlechte Ruf der Rohr
 und Strohdächer
in bezug auf feuersic1Jcrheit darauf zurückzuführen, da!3 frÜher
üblich war, die deckenden Bunde oder Schofen (Schoben) mit
den Latten und Dacl,stöcken durch Weidenruten zu befestio'en
Hierbei mußte natÜrIfch im Augenblick des ersten Aufflam

n
das ganze Dach zerstört werden, und der Schaden war 11m so
größer, als dfe brennende Masse sofort von der steUen fläche
abrutschte! die Tore versperrte und die Rettung von Me
schen
und Vjeh unmöglich machte. Heutzutage pflegt aber ;eder \.Of­
sichtige Besitzer darauf zu achten und der \.ersMndige D:1ch­
decker dafür zu sorgen, daß die Befestigung mit geglühtem
Draht geschieht. Die Verbreitung des feuers wird hierdurch
verlangsamt, so daß Löschversltche noch ZUr \Vir
-'..mg kommen



kOnncn, und es wird vor a![en Dingen das gefähr!iche Ab
rutschen der brennenden Masse und die Versperrung der Tore
verhindert.

Sodarm mÖchte ich das Allgenmerk auf die von mir wieder­
holt beobachtete und von erFahrenen Landwirten bestätigte Tat.
sache lenken, daß der MoosüberLug, der sich auf jedem Rohr­
und Strohdach einige Zeit l18ch der Ausführung bildet, dureh
seinen FeuchtJgkeibgehalt einen nicht zu unterschätzenden
Schutz gegen Feuersgefahr bildet. Gev.iß wirkt das Moos zer.
störend auf seine L'nterlage ein 'wd führt a!Jmählich zu ihrer voll­
ständIgen Zersetzung. Hier"nd grimdet sich die in technischen
LehrbÜc11ern enlpfoh!ene und auch in amt!iche Vorschriften
Übel"gegangene Maßregel, das Moos rechtzeitig abzukratzen.
Es fragt bich aber sehr, ob nicht durch den Vorteil des feuer
schutzes der Nachteil, den die Entwicklung von PfJanzenwuchs
Init sich bringt, reichlich aufge\.vogen wird, Ich habe wieder­
holt b obachtet, daß bis dahin wasserdicht  Dächer :--iebartig
dUlchläbSig wurden, sobald die Moosschicht entfernt war.
Letztere gibt der ganzen findeckung einen größeren Halt und
Zusammenhang, macht sie gegen Wind und Wetter wider­
stancbfkhig und verhindert bei berwchbaden feuersbrünsten
die Gefahr der Entzündung durch Funken und Flugfeuer. Man
wird deshalb gut tL1I1, die Moosbildung ungestört vor sich
gehen zu lassen. Bei der Dicke der Stroh. und Rohrbedachung,
die gewöhnlich 30 cm beträgt, \.vird dit;: Zerstörung durch
or.ganische Zersetzung doch immcr einen ziemlichen Zeitrall!l1
bcampruchen, der als ausreichendes Alter diesel' ßedachungs­
art allLusehen ist. Es gibt Ro!!!"- und Strohdächer, die über
40 Jahre alt wenn nur die gelegentJish durch Stürmc
hervorgerufenen die besonders an dem First und am
Zusammenstoß der Baumgänge hervortrett;:n, rechtzeitig ausge­
bessert \ erden. Das Durchschnittsalter der Rohr, und Stroh,
dächer kann man auf 25 bis jO Jahre annehmen, wobei natür­
lich die Lage des Gebäudes, ob windgeschützt, ob an der
\Vettcrseite, ob gÜnstig zur Sonne und dergleichen eine Rolle
spielt.

Endlich wird sich el11pfehlen, die Anwendung der Rohr.
und Strohdächer auf soIche Gebäude zu beschränken, hei denen
die unter a) bis d) aufgefuhrten Vorzüge besonders zur Geltung
kommen. Das sind Scheunen, Speicher l1!ld StaJ1böden, wenn
die Stallung selbst durch massive Decke geschÜtzt ist. Diese
Räume brauchen v,.eder bei Licht bel1ut;t zu werden, noch
stehen sie mit FCl!erstiUten in Verbindung. Mit solcher Ein
schr.iinkung der Verwendung und bei Beobaclltung der vor­
stehendelI Bau- und Unte!"ha!tungsmaßregeln möchte ich die
Rohr. und Strohdilcher für völJig gleichwertig den ührigen tin­
decJwngsa1"tcn erklären und empfehlen, daß dieses Aschen­
brödel länd!icher Bauweise von der Ballpo:izei wie von der
Feuerversicherung wieder in Gnaden aufgenommen werde, sehr
zutl1 Vorte1! unserer östlichen Landschaft, der die grÜnen
Moosdiichet. auf schmucken weiEgetii!Jchien Lehmwänden wahr­
lich hesser zu Gesicht stehen als die sargähnlichen Bretter­
kästen, die als Pappdachscheul1el1 jetLl gewöhnlich an ihre
Stelle treten.

Ich möchte nun doch die einschliigigen baupo!izeilichcn
Bestimlllungcn deI Provinzen Posen und WestpreußeJ1 und der
benachbi1.rten tlcLirke kurz erörtern.

1111 Regierungsbezirk Posen (Bestimmungen vom 28. April
1904) dürfcn neue Gebäude ohne feuerungsanlagen, wenn
wenigstens 10 !ll Abstand von i'lndcrcn Gebäuden innegehalten
wird, noch mit Hoh!", Stroh odcr Schindeln gedeckt werden
(9 26). Wcgen Verringerung des Abstandes muß Dispens vom
Kreisausschuß eingeholt werden.

VOI1 dCI] GebJuden rl1it Fcuerst,1tten soUen die Rohr.,
Stroh. und Schindeldächer innerhalb einer Frist von 15 Jahren
elt Erlaß der Bestimmungen, also bis zum Jahre 1919, durch
harte Bedachung ersetzt werden, wenigstens soll von da an
die Beseitigung gefordert werden können, "wenn diesc Maß,
regel ohne unverhältnismäßige IJclastung des Besitzers durch­
führbar ist".

Da mit det. Änderung der Bedachung in allen fäHen auch
die Verstärkung oder Veränderung des Dachstuhls, in vielen
fällen auch Ersatz der Lehm. und Jiolzwiinde durch Mauern
verbl!!HJen ist, so wird wohl immer eine unverhÜltnismäßige
I)eldstuog des Be'il!zcrs und damit die Undurcl1führbarkeit dieser
Bestimmung zutage treten. In der Z\\ ischenzeit dÜlfen .Aus­
besserungen an solchen Dächern nUr vorgenommen werden,
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wenn nicht gleichzeitig am Holzwerk des Gespärres und Dach,
stuhls Auswechslungen nötig sind. Ist das der fa!l, so muß
die Bedachung im ganzen in eine feuersichere verwandelt
werden. Diese Bestimmung ist leicht umgehbar durch wört
liehe Auslegung. Die Auswechslungen am tiolzwerk brauchen
nur nicht gleichzeitig mit der Dachausbesserung, sondern vor­
her oder nachher vorgenommen zu werden, wenn überhaupt
die Baupolizei hierauf zu achten in der Lage ist.

Die Bromberger Baupolizeiverordnung (vom 6_ Februar
1882) verlangt, daß Gebäude mit feuerstätten feuersicher ein­
zudecken sind, bezeichnet aber nicht ausdrücklich die ßau­
stoffe, die dieser Bedingung entsprechen. Hierdurch wäre der
Baupolizei die Möglkhkeit geboten, vielleicht noch das Rohr­
dach mit Ziege/first den Ziegeldächern g!eichwertig zu be­
handc1n. In Wirklichkeit geschieht dies freilich nicht; immer­
hin würde eine derartige Auslegung zulässig und nach VOr­
stehenden Ausführungen auch gerechtfertigt sein. Gebäude
ohne Feuerungsanlagen, also Scheunen, Speicher, StäiJe, können
ohne weiteres mit Rohr oder Stroh gedeckt werden, und auch
für Gebäude mit feuerstätten sind Ausnahmen gestattet, wenn
der Abstand von anderen Baulichkeiten mindestens 250 m be­
trägt. Es wäre erwünscht, wenn dieser Abstand nur für dIe
Gebäude des Nachbargrundstückes, nicht auch für die des,
seI ben Ilofes gelten würde, da bei der zerstreuten Lage der
Bauerngehöfte , wie sie namentlich VOI1 der Ansiedlungs­
kornmi:::.sion neu gegründet werden, woh! die Entfernung der
Höfe voneinander, nicht aber die der Gebäude auf demselben
Gru.ndstück eine so große sein kann.

Die Ausbesserung der Rohr- und Strohdächer auf Gebäuden
mit ft;:t1erstätten ist durch dieselbe Bestimmung erschwert wie
jm Bezirk Posen. 1st eine erneuerung oder Allsbesserung des
Dachstullls oder der Dachsparren d Hnit verbunden oder müssen
etwaige Fachwerkwände emcuert oder massiv untermauert
werden, so ist gleichzeitig ein feuersicheres Dach aufzulegen.
Dic zu große Härte dieser V 01 schrift führt wahrscheinlich zu
häufiger Umgehung.

In Westpreußen gilt für beide Regierungsbezirke die Bau,
polizeiverordnung vom 13. Juni 1891. Sie gestattet für Ge­
bäundc ohne Feuerungsanlagen, also für Scheunen, Speicher,
Schlippen, Ställe, die Eindecl<ung mit Rohr und Stroh und
schreibt nur für den Fa1l einen Abstand von 10m
vor, wenn das andere Gebäude mit fellerungsanJage versehen
ist m 11 und 6). Auch hier gilt bezÜglich der Ausbesserung
und Ernellerung von Rohr- und Strohdächern auf Gebäuden
mit feuerungsanlagen dieselbe Bestimmung wie in Posen und
tlromberg, ist aber durch dCII Zusatz gemildert, daß /\usnahmen
zulässig sind, wenn der Grund und Boden (richtiger müßte es
heißen: wenn das Gebäude seiner Bauart nach) ein massives
Dach nicht tragen I<ann oder wenn der Abstand von anderen
Wohngebäuden mindestens 50 m beträgt. Die nördJichen
Teile des Regierungsbezirks Bromberg haben landwirtschaftlich
dasselbe Gepriige wie die anstoßenden I\reise von West preußen.
Warum in einem raHe 250 m Abstand gefordert wird, in dem
andern 50 m genÜgen, warum hier die Entfer nung vom nächsten
Wohnhause, dort von jeder Art von Gebäude gerechnet wird,
warum sogar in dersc!ben Provinz Posen in dem einen Re­
gierungsbezirk strengere Bestimmungen als in dem andern an.
gewendet werden, dürfte wohl weniger in den heimischen Ge­
wohnheiten der Bevöllierung oder im Charakter des Landes
a.usreichende Begründung finden, als vielmehr durch den Zu­
fall der verschiedenen Auftassung der die Bestimmungen ver­
fassendt;:n Beamten zu erk!ären sein.

Es sei mir noch gestattet, die Baupolizeiordnungen der
Nachbarprovinzen zu vergleichen.

Pommern hat wie Westpreußen für seine beiden Regierungs­
beLirke einheitliche Baupolizeivorschriften und zwar vom 7. Marz
1903. Auch hier ist nUr für Gebäude mit feuerungsanlagen,
also Wohnhäuser, feuersichere Bedachung vorgeschrieben, aber
es ist der Ortspolizeibehörde überlassen, zu entscheiden, we!chen
Stoff sie als feuersicher ansehen will. Auch hier sind Aus,
besserungen und erneuerungen von Rohr  und Strohdächern
auf Wohngeba:uden nur solange gestattet, als Gespärre und
Dachverband in gutem Zustande sind. Auch soll bei diesen,
wenn Fachwerkwände zu erneuern oder LU untermauern sind,
gleichzeitig die Eindeckung in eine feuersichere umgewandelt
werden, aber es ist in demselben Absat7; der Zusatz gemacht,
daß Ausnah men gestattet werden können, ohne daß für diese
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Ausnahmen bestimmte Bedingungen vorgeschrieben werden.
Mir scheint die pommerscbe fassung der Baupolizeiordnung
nicht ungünstig, weil sie der örtlichen Gewohnheit und dem
einheimischen Bedürfnis etwas weiteren Spielraum gewährt.

An der Siidgrenze der Provinz Posen kommen die heiden
schlesischcn Bezirke ßreslau und Liegnit7. in Betracht. Sie
haben verschiedene ßaupolizeiordnungen.

Die Breslauer Bauordnung vom 1. Mai 1905 verbietet die
Rohr- und Strohdächer beinahe ganz. Alle neuen Gebäude
sind feuersicher einzudecken; solche Stoffe sind Dachziegel,
Schiefer-, Met.all, Teerpappe, Holzzement und sonstige von der
Landpolizeibehörde als feuersicher anerkannte Stoffe (@ 11
Abs. 1 und 2). Feueruns'cherer Stoff (also Rohr und Stroh)
kann für Neubauten nur nach Einholung von Dispens beim
Bezirksausschusse (9 32) und zwar nvr fC1r Gebäude ohne
feuerstätten und auch für diese nur, wenn sie mindestens
100 m von allen Gehäuden der Nachbarn entfernt liegen und
schJießJich auch dann nur widerruflich gestattet werden. Die
NeuhersteJ1ung von Rohr- und Strohdächern ist hierdurch so
ziemlich unterbunden, aber es ist wenigstens die Ausbesserung
der einmal vorhandenen nicht verboten oder so erschwert \lv'ie
in Posen, Westpreußen und pommern.

Im Licgnitzer Bez.irk ist noch die alte BaLIpolizeiverordnung
vom 1. November 1862 gültig, nach der im allgemefnen zwar
nur feuersichere Bedachung zu nehmen ist, die "entweder aus
mineralischen BestandteHen angefertigt oder von der Landes­
po!izeibehörde als feuersicher anerkannt ist". Aber es sind
sehr zweckmäßige Ausnahmen zu e[asscn:

a) für efnsam gelegene Gebäude,
b) \\.'enn die Mittd des Bauenden die Auflegung eines

feuersicheren Daches nicht  cstatten,
c) bei alten GebJucten \venn sie ihrer Konstruktion nach

ein massives Dach  icht zu tragen vermögel1 und wenn
die Mittel des Besitzers eine Änderun  der !\o11struktion
nicht gestatten.

für eine Anzahl größerer Landgemeinden des Bezirks ist
nCl1erdings eine besondere PoHzeiverordnung erlassen (vom
18. November 1904), die wesentJich schärfere ßestimmungen
über Stroh- und Rohrdächer vorsicht. Es handelt sich Llber
nur um geschlossene Ortschaften oder um Teile VOI1 sO!c[len,
für die in den anderen östlichen Prodnzen gesonderte Be­
stimmungen "fiir die St idte" erlassen zu sein pflegen.

[n OstpI cußen endlich hat der Regierungsbezirk Gurn­
binnen noch mit AtJenstein gemeinsam die ßaupo1izelverord­

nung vom 24. April 1888, nach der die Gebäude ohne feuer
stätten noch mit Stroh und Rohr gedekt werden 'können, wenn
sie wenigstens 20 m von \Vohnhäusern entfernt bleiben. Gerade
für die Neuanlage von Bauernhöfen, \,...ie sie bei der Koloni i
sation vorkommen, ist diese Bestimmung gÜnstig, da für den
Abstand der Scheune vom Wohnhause 20 m meist schon aus
wirtschaftlichen Gründen als Hofbreite gebraucht \...erdcn. Bei
nichttragfähfgcm Untergrund und bei einer Llge ausserhalb d,::r
geschlossenen Ortschaft dürfen auch Gebäude mit feuerstätten
Stroh  oder Rohrbedadiung erh:",ltcn, der Landrat entscheidet
über die Genehmigung solcher Ausnalnuen.

Alte Strohdächer auch auf Wohnhäusern dürfen durch
Neulcgung bis zum \'ierten Te!! ihrer fläche ausgebessen
werden und auch fÜr den fa!1 größe er Ausbesserungen am
Dachstuhl und Gespärre oder massiver Untermauerung der
fachwände, für den im aHgemeinen Ers.?tz dmch feuersichere
Bedachung gefordert \\ ird, sind Ausnahmen bei Unvt;:;m6gen
des Bauherrn durch Gcnchmigun  des Landr its zugelassEn.

Schließlich sei noch erwähnt, J:d  die haupoli7eiordnung
des Regierungsbezirks Königsberg (vom 5. februar 1(02) in
der Bedachungsfrage der Gumbinnener 7iemlich gleichlautend
ist, nur daß an einer Ste[1e statt des Landrats der Regierungs­
präsident als m l gebend für die Genehmigung der Ausnahme
angeführt ist. Auch sind in einer Ausführungsam\ eisung ge­
naue Angaben über die entfernungen gemacht, die die Gebäude
desselben und des benachbarten Grundstückes h2.ben müssen,
je nachdem, ob sie feuerstätten enth[\Jten oder nicht, ob sie
weiche oder harte Bedachung, ob sie massive oder nicht­
massive Umfassungen haben. Im ganzen ist die Königsb rger
Bauordnung der Erhaltung der Stroh- und Rohrdtlcher am
günstigsten.

Der Überblick über die Baupo!izeivorschriften in den fÜnf
Ostprovinzen Preußens läßt erl<ennen, d:1ß im alIgc:TIeinen die
Richtung vorherrscht, die Neuherstei!ung d<::r Slroh. und Rohr­
dächer zu hindern lind die vorh,l!1clenen elmer1 Ziege!- oder
Papp dächer Zl1 ersetzen. Statt sie a!s ALlsnahmen zu be­
handeln, sollte mall grade auf dem platten Lande durch amt­
liche Bestimmungen ihre Ausbreitung lInkrs1Üllen und ihn.' Er,
haltung befördern. :\Llch kÖnntt;:n die Vorschritten \\ oh! \ kt­
fach den örtlichen Ge\\ ohnhdkn mehr RICchnllng :'0­
weit sie zu sehr <Im grÜnen Tlsc.-h cnt\\ orfen lIlId Über­
triebener ÄngsUichheft ras! in den Dienst des Felit.:r­
scllUtLes gestellt zu sl:in=,=,

Gründung auf Betonpfählen.

,ei der ALls.führ.Llng von  auten :er  . chi dener :\rt  \OmmtH man oft In dIe Lage die SCll\\"Ie1'1gke!ten dCI Grundung
......-"'-  / mit irgend einem Sondermittel 7U libenvinden; fn solchen
fällen haben BetongrÜndungsvclfahren schon dclfach gute
Dienste geleistet. In einem Vortrag vor der Boston Socfet)'
of Civil Engineers wies Chr. R. Go\\' darauf hin, daß obschon
die BetongrÜndung nach dem heutigen Stande der Technil\
häufig als willkommener Notbehelf gilt, diese Art der Gründung'
nicht aus Übertriebener Begeisterung oder aus reiner Neigung
zu etwas Neuem in jedem falle angewendet \\'erdcn darf. .Es
l(amen schon riiile vor \vo die NClIcrung mit selm'eren wirt­
schaftlichen Opfern in' Verhältnisse hineingezwängt wllrde, in
welche sie gar Ilicht paßte lind infolgedessen die iHehrko ten
durch irdcnd einen wesentlichen Vorteil nicht rechtfertigen
konnte. "'In anderen fällen führte das Nichtverstehen der Mög­
lichkeiten der BetongnindLln  oder der Mangel an I\enntnis
ihrer Gefahren zu ungünstigcn trgebnissen. jedenfa!ls ist es
also ratsam, daß :mr L utc mH BetongrÜrrdungen umgehen,
die mit den Eigentümlichkeiten derselben durchaus ver­
traut sind.

Wirtschaftliche Erwägungen machen es erforderlich, daß
ein Grundpfeiler alls Beton mindestens drei oder vier Holz­
pfähle ersetzt, a!so eine Belastung VOn etwa 30 Tonnen alls­
hält. Nun ist der Baugrund unter dem Betonpfahl und um
denselben, welc11er ja letzten Endes die Belastung tragen mu. ,
in seiner Tr:tgfähigkeit beschränkt, und so besteht naturgemaß
eine Grenze fÜr die Belastung, welche man einem Betonpfahl
von gewöhnlichem regelrechten QllerscJmitt zumuten darf.

1  ,h(hllck \ell)<)tO:!1 I

der Beton­
dcr'\elben

der Vt:r­
\l,/ert  nt­
Verfahren
!1Illt sfnd

In den letl.ten j:1hren sind vieh: VCI fahren
griinduIIg \'orgeschl:1gen \\ord<::ll, fedocb [,<I:'
waren frei \'on b\ccl\ll1iißigkelt-Bdcnk2n, obschon
f.lhren neuc, 1:1 schöpteriscl1e Gl'danhclI von
hielten. Immerhin ist die AL! \\ ahl der
in Anbetracht der Neuheit der Selche liemlfch grL1!S,
die in der Pwxis be\\iihrten \"erbhren
\'orausgesetz:t, daß sie in dcr ;\llsführtmg
werden.

i\1Igemein können ßetongrÜndttngen in l.\\ei
reiht \\'erden: In solche, \\c1che an Ort lind Stelle
und in solche, welche \'ort1er fertig und sod:ml1 ein­
O"etrieben \\erdeu. Beide \'erfahren ihre bes!il11mten
Vorzf;oe und Nachteile, 1m fal!e der erstgenannteq , rr
die U l.LIO";:1nolichh.eit der ßallorub.:, in welche der
eingebaut' \\'  de!1 5011, eine Ll angenehme Rone, weil dIe
gänge, dic wiihrend und nach der ,",-rbeit sich abspielen.
weder Beobachtung gJn.:!iclI entzogen sind. Bel der
An \.011 ßetongriindungen besteht die Gebhr, li<-\ß, obschon die
GÜte des fertigen Betollpfahles auf den ersten Blich t.lde!!os
O'cfunden wird der Pflock während des Vortreibens dochbbrichL '

Einige YorgeiwnJmene FiHle, in \\ elchen man
war, zur ßetongriindung l.U greifen, dÜrften eI\vähnens\-l-ert

Im Grul1dmauen\"erk einer MÜhle \'on sehr schwcrer Bau­
art trat ein Einbruch \ on flugsand auf tlnd inner­
h.1.lb einiger Tage eine Ecke des Geb iltdes derart, sie :!b.
gebrochen werden mußtc. O;e Übrigen i\lauern waren eber:.­
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Herrenhaus v. Zitzewitz auf Zitzewitz, Kreis Stülp.
Architekt (8. D.A.) Eduard I«och in Stülp (Pommern). - (,i\1it Abbildungen auf Seite 316 tL J!7 nebst einer BI!dbeilagc)

as Haus ist im Frühjahr 1903 begonnen und im Herbst 1904 Stabfußboden. Die HaBe ist mit haller eichener Wandbekleidt!11O'vo1lcndet worden. nebst eichener Decke und ebensolcher T,eppe versehen. '"
Da das Gut zum Majorat gemacht werden saJlte, so Das Haus hat Wasserleitung und Entwässerung sowie \V.lrm­

handelte es sich darum, ein Herrenhaus zu schaffen, wasserbereitnog.
welches voraussichtlich für Jahrhunderte genÜgen würde und zu Die Baukosten belJufen sich aussehHeßlkh des Holzes atlf
gleicher Zeit die Möglichkeit eines Erweiterungsbaues zuläßt. 100000 <J/, so daß die Gesamtkosten einschließlich der ,'om Gute

Die Außenansichten sind in Spritzputz lInd Feldsteinsockel gelieferten Baustoffe sich auf rd. 150 eoo .1/ stellen werden.
ausgeführt. Der Eingang ist aus schlesischen Sandsteinen und Die Entwürfe und Zeichnungen fÜr die Gestaltung des '\ußercn
das Tl1rmdach in Kupfer hergestellt. Das Dach ist mit sehle- und Inneren sind von dem Architehten (S. D. A.) Eduard !\och in
sischen BIberschwänzen als I\ronendach eingedeckt. Sto1p angefertigt wOrden.

Dje Heizung geschieht d!:reh eine Warmwasserheizung. Nur fÜr die Ausführung wurden folgende Handwerksmeister l1eran­der Saal wird durch eiserne Ofen geheizt. gezogen: für die i\laurerarbeiten: Bauunternehmer Tuschv K.ottow
Da die Halle zu Wohnzwecken dienen sollte, so mußte das bei IVluttrin, für die Zimmerarbeiten : ein in dorticrer Gecre d wohn­

Arbeitszjmmer des Gutsberrn so angeordnet werden, daß nicht hafter Unternehmer, fÜr die Dachdeckerarbeiten : t Schiedel
jeder fremde gezwungen ist, die Ha1!e zu durchschreiten. Schwedt a. 0., tür die Dachsteine: Bliitchen u. Ticsler "luskau tü;

Das Bauho1z lieferte der Bauherr aus eigenen Waldungen, die Zentralheizungsanlagn, sowie Be- und Ent\Vä8ser mg; Tit J 11.
und die verwendeten feldsteine wurden auf dem Gute selber ge- \\lold , BerEn, für die 1\lempnerarbeiten und auch den I\upfertltrm:
funden. Sämtliche Räume des Erdgeschosses besitzen eichenen C. JVIentzel, Stolp, ltnd für die Malerarbcitcn: Walter Schulz, Stülp.
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falls bedroht und gründJklle HUfc wurde zur dringenden Not- die Form eines Kegelstutzens (Abb. 3). Kegelstutzen und Rohr
wendigkeit. Bohrungen ergaben, daß das Gebäude auf einer werden sodann mit Beton ausgefül1t; nötigenfalls kann auch
harten aber dünnen Bodenschichtung ruhtc, die nur die Decke das Rohr nach Maßgabe der fortschreitenden Betonierung her­
eincs 7,5 !TI tiefen f!ugsandbcttcs bildete. Unter dem flug- ausgezogen und anderweitig verwendet werden. Dieses Ver.
sa11d fand man eine Schicht von sehr groben Kies. Es wurde fahren hat besonders für Innenarheiten große Vorteile.
beschlossen, zwei 'Reihen Pfähle bis zum Kiesbett einzutreiben, Überall da, wo die Pfähle große Seitenpressungen auszu
eine Reihe außerhalb, die andere innerhaJb der Mauern und halten haben, muß die Querbemessung reichJicher gewählt
die Mauern auf Unterzüge zu legen, die von den Pfählen ge, werden; in solchen fällen kommt das eigentliche Caissonver,
tragen werden saUen. Holzpfähle einzurammen konnte nicht fahren in Anwendung. Mit dies'er baut man einen beliebigen
in Frage kommen, da hierzu die Decken der einzelnen Stock, Pfahl von mehr als 0,9- 1,0 m Durchmesser auf folgende
werke hätten entfernt werden müssen; außerdem hätten die Weise: Eine kreisrunde Erdaushebung vom gewünschten Durch,
schweren Rammstöße bei dem flugsandunterbetf zu noch messer fängt man mittels Pickel und Schaufel an. Wenn eine
schwereren Verwickeiungen führen können. Tiefe von etwa 1 m erreicht ist, wird ein zylindrischer Stahl,

Man griff zu folgendem Verfahren: 20 cm starke schmiede, mantel in zwei halbkreisförmigen Hälften, welche an Ort und
eiserne Rohre wurden in Längen von je 1,5 m eingerammt, Stelle zusammengehalzt werden, in die Aushöhlung eingehängt.
weitere Rohrstücl{e aufgesetzt und die Rührenden verschraubt, Dieser Mantel gibt nun die Gestalt der Ausschachtung und
bis das untere Ende am KIesbett aufstieß. Nun wurde der schützt den weiterausgrabenden Arbeiter vor Verschüttung.
Rohrstrang mit einem luäftigen Wasserstrahl vom Sand befreit Nach Maßgabe des Fortschreitens der Arbeit werden weitere
und in sein freies Innere ein 2 1 /" cm starkes Rohr so einge, Mantelstücke eingehängt und vom Arbeiter unterhalb des ersten
führt, das es unten auf eine Län"ge von etwa einem Meter in befestigt. Da die einze1nen Stücke aus zwei Hälften bestehen,
das Kiesbett eindrang. Durch das durchbohl te eingerammte kann man dieselben leicht handhaben; nur muß die Länge
End!: dieses Rohres preßte man dünnen Mörtel in den Kies eines Stückes stets kleiner bleiben als der Mante!durchmesser.
unter cle1l1 20 Cr11 .'>tarkel1 Rohr. Nachdem der Mörte! abge. Stößt man in einer angemessenen Tiefe auf einen trag,
bunden lind dadurch das Rohr unten wasserdicht geschlossen fähigen Baugrund, so wird unter dem letLten Mantelstück einwar, wurde das Jetzt. ;..u- .z ..A"./..? 3" Fuß VOll annehm­genannte Rohr leer- .ft(.- ./ </ baren Abmessungengepumpt und mit ausgespart und dasBeton gefüllt. Die ganzc mit Beton ge,auf diese Weise ent, füUt. Hierbei ziehtstandenen Pfählebe, man die einzelnenlastete man hernach Mantelstücke mitmit je 35 Tonnen, den Betonierungs,ohne daß meßbare arbeiten sehritthaJ,Senkungen festge- tend wieder heraus.stel!t werden lmnn- Wenn der Bo,tell.Ein großer Nach- den, in \-\ielchem derteil dieses Verfah- Vortrieb stattfindet,rens, das in und um nichl fest genuf! ist,Ncw,York viel Ver. so nimmt man unge­wendung findet, ist, teilte Mantclstückedaß das Eisenrohr von etwa je 2 mnicht \viedcrgcwon- Uinge, die der Rcihene!1 werden kann. nach ineinanderAndererseits ha!ten fernrohrartig hinein­aber derartige passen und denPfä.hle, wenn sIe bis lockeren Boden w[th,zu einern genÜgend rend der Ausschach,tragfähigen Boden tung zurückhalten.eingerammt werden, Die Wahl desungeheure Lasten Fuß. Durchmessersaus. In Ne\\-- Y Orl{ " "-. '-. "-- hängt natürlich von
belastete man solche von 30 em Stärke und 27 m Tide mit der Tragfähigkeit der unteren Schicht ab. Ein Caisson von 90 cm
je 116 Tonnen. Schaftdurchmesser trägt mit einem fuß von dreimal so großem

Ein anderer Fa!! zeigte sich bei einem großen Backstein- Durchmesser in gutem Lehm mit Sicherheit 250 Tonnen.
bau in Boston, dessen Hauptmauern auf einem Pfahlrost Wird die Länge eines BctonpfahJes in folge örtlicher Verh tlt­
ruhten, dessen inneren Trennungswände jedoch auf schlammigem nisse des BaugruI1dcs zu lang, so bleibt nichts anderes Übrig
Boden aufgebaL!t waren. Diese letzteren setzen sich bald, und a1s fertig gegossene Bctonpfählc einzurammen. In den meisten
die ZWIschendecken gerieten in einen bedenklichen Zustand. Fällen ist dan;l die Gestaltung des tragfähigen Baugrundes so
Hier war der Boden in einer Tiefe von 4,5 m schwarzer beschaffen, daß die Pfähle alle verschiedene Längen erhaJten
Schlamm und Bauschutt mit eincm Lehmbett als Unterlage. müssen. Die genaue Tiefe ist also für jeden einzelnen Pfahl
Eine offene Aushebung war außer frage gestellt dadurch, daß genau zu bestimmen, was durch Lotungen möglich ist. Die
eine Wasserhaltung notwendig geworden wäre, und diese hätte Pfähle werden nun nach diesen Ermittelungen an Ort und
den Schlam!11 noch gelockert, also den Zustand verschlimmert. Stelle in Holzformen hergestellt und zwar am besten mit
Das vorhin beschriebene Verfahren war auch ausgeschlossen, quadratischem Querschnitt und ohne Verjüngung am unteren
da der Ton keinen Mörtel aufgenommen hätte also der Trag- Ende, da letztere die Tragfähigkeit ungünstig beeinflussen
querschnitt auf dem Querschnitt des eingerammten Rohres be- wÜrde. Als Betonmischung wird eine solche von 1: 2,5 : 4
schräi1kt gewesen wäre. empfohlen mit Drahtgewebe als Verstärkung. Diese Ver.

Diese Umstände fÜhrten zu einem anderen Verfahren stärkung wird zweckmäßigerweise derart gebogen, daß sfe in
welches durch nebenstehende Abbildungen erläutert wird. Auch einer Tiefe von etwa 5 cm von der B-etonfläche eine stetige
hier kamen 20 cm starke Rohre zum Einrammen, und zwar Hülle bildet. In die Axe des Pfahles formt man ein Rohr von
reichte das untere Ende des Rohrstranges bis etwa 30 cm etwa 50 mm Lichtweite mit ein, damit es beim Einrammen
unter dic Oberfläche des Lchmbettes. Die Masse wurde hier. als Wasserrohr dienen kann. Etwa 30 cm unterha!b der f\opf­
auf ausgehoben und die Bohrung noch 75 cm unter die untere seite des Pfahles erhält das Rohr einen Krümmer, damit es
MÜndung des Rohres fortgesetzt (Abb. 1). Nun senkte man seitlich an die Oberfläche kommt, wo es mittels einer geeigneten
ein einfaches Werkzeug (Abb. 2) in das Rohr und bohrte da- Verschl:"aubung mit dem Druckwasserschlaueh verbunden wird.
mit in dem Lehmboden den Raum für den Pfahlfuß aus. Der Mit Hilfe eines Drehkrans hängt man nun den Pfahl in
fuß erhält eine untere Fläche von etwa 1 m Durchmesser und eine kleine Ausschachtung ein und sobald er richtig in der
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Mitte eingesetzt ist, läßt man eine Pumpe Wasser von etwa
6-7 atm Druck durch das Mittelrohr pressen. Häufig er'
weist es sich erforderlich den Pfahl mfttels des Krans auf und
ab zu bewegen, wodurch der Boden am unteren Pfahlende
schneller gelockert und das Wegspülen des gelockerten Stoffes
erleichtert wird. Es kommt auch vor, daß im durchzurammen,
den erdreich harte Schichten verhältnismäßig geringer Mächtig
keit vorhanden sind... In solchen fällen' muß der Betonpfahl
eIne Ho1zkappe erhalten, auf welche ein Rammbär seine Schläge
ausübt Gut gemachte ßetonpfähle halten dies leicht aus,
wIe dies vorgekon1mene fälle bestätigt haben.

Da viele so!che Pfähle eine ziemlich bedeutende LänGe
haben müssen, erhebt sich die frage, ob sie nicht währe d
des Einhängens durch ihr Eigengewicht brechen können. ln
dieser Hinsicht scheint bei 9 bis 10 In die Grenze zu Hegen j
kürzere PfähJe können unbedenklich am oberen Ende mit dem
Kran gefaßt werden, ohne das unzulässige Zugspannungen auf­
treten, wohingegen längere Pfähle gewöhnlich in der Mitte
entzwei reißen. Können bedeutendere Längen doch nicht ver­
mieden werden, so behilft man sich am einfachsten mit einer
Kette, die man un1 den Pfahl schlägt. Steht der Pfahl ein­
mal aufrecht, so kann die Kette entfernt werden.

Die Zeit, die zum Einr3mmen erforderlich ist, hängt einzig
und a1!ein von der Art des Bodens ab; ganz lange Pfähle sind
schon in einigen Minuteu eingesetzt worden, während. be­
deutend kürzere manchmal Stunden in Anspruch nehmen.

Schwierigkeiten bereitet oft die Einhaltung der genauen
im voraus bestimmten Lage des Pfahles, da dieser von der
gewoHten Richtung durch unsichtbare Hindernisse im Boden
abgelenkt wird. AlJein in Anbetracht dessen, daß die Pfähle
oben durch Balken aus eisen verstärktem Betoh oder durch ein
anderes geeignetes M.itteI verbunden werden, bedeutet die
höchste, bei diesem Verfahren beobachtete Ablenkung (etwa
15 cm) wenig gegenüber der ebenfalls vorhandenen Möglich;
keit der Ablenkun  bei einzelnen Pfählen, in welchem Falle ein
AusgJeichen der Gesamtbelastung ausgeschlossen ist. o-p-e.1) ;,)

Verschiedenes.
wettbewerbs-Eryebnlsse.

Zoppot. Zu dem Wettbewerb, betreffend EntwÜrfe für
eine neue Kurhausan!age in Ostseebad Zoppot gingen 62 ent;
würfe ein (vergL "Ostd. Bauztg. S. 2-1-, 1908). Es konnte ein
erster Preis nicht verliehen \verden. Er \vurdc zwischen dem
Architekten Rudo!f Herberger-Nürnberg und dem Diolplom-In­
genieur Heinrich Bergholdt-J\lünchen geteilt, auch f\rchitekt
ernst Brandt erhielt den zweiten Preis, ein jeder 6000 ,J{,
dritte Preise zu je 3000 ,1£ wurden an Prof. tlruoo i\loehring
und den J\rchikten Ludwig Enss;BerIin verliehen. fÜr 1000 ,J('
wurden die entwürfe der Architekten Adolf Bielefeldt-Zoppot
und Hermann-Henss-Stettin angekauft. Ohne Abänderungen
ist keiner der l\urhausentwülfe ausführbar.

Rechtswesen. (N":\.<Jhdruck verboteu.)

Der Titel Architekt. In der bekannten K!agesache des
"Bundes Deutscher Architekten" (Vorstand: Architekten Prof.
Dr. Hallpt, Kar] Bögemann und Rud. Vogel) gegen die firma
Boswau &- Knauer in BcrJin, Hannover usw., wegen LI n ­
lauteren Wettbewerbcs, hat dieser Tage das Reichsgericht
zuounsten der KJäCfer Jetztinstanzlfch entschieden und somit
di: Vorentscheidnn""g des Oberlandesgerichts CeHe bestätigt.
Der Vorgang sei im Nachstehenden nur kurz wiedergegeben;
Die Kläger machen den Inhabern der genannten Firma den
Vorwurf, daß sie unrichtige Angaben über ihre Geschäftsver
hältnisse gemacht haben und daß diese unrichtige Angaben
in erster Linie in der von ihnen geführten Bezeichnung "Ar­
chitekten" zu finden sei. Die Bezeichnung Architekt gebühre
nach der herrschenden Übung nur solchen Bauverst<1ndigen,
die eIn akademisches Studium genossen hätten und die in der
At<sführung baukünstlerischer Leistungen eine selbständige Tä­
ticrkeit ausübten Die Firma Boswau & Knauer als eine Ge­
s:Uschaft mit b schränkter Haftung und Ihl. GeschäftsfühJ.er
Hermann Knauer, der von Beruf Kaufmann sei, hätten I,einen
Anspruch auf die Bezeichnung .,Architekt". Die Kammer für
Handelssachen des KgI. Landgerichts Hannover wies bekannt­
lich die Klage ab. Das Urteil des Kgl. Oberlandesgerichts

CeHe lautete; Auf die Berufung der Kläger wird das
Urteil des KgL Lanägerichts Hannover dahin abgeändert,
daß die Beklagte verurteilt wird, bei Meidung einer
Geldstrafe von 500 "it fiir jeden fal1 der Zuv.riderhandlung in
öffentlichen Bekanntmachungen und in ;-VUtteiiungen, weIche für
einen größeren Kreis von Personen bestImmt sind, die Be­
zeichnung "tloswau &- Knauer, Architekten". oder "Boswau­
Knauer, Architekten" LU unterlas:-;en. Der Anspruch auf Ent­
fernung der Inschrift: "Hansahaus, erbaut von Boswau-Knauer,
Architekten, 1906" ist zoJs. IÜcht begründet erachkt, weH dieser
Anspruch im Gesetz keinc Stütze findet. In Zukunft darf aber
die firma ßoswau &- Knaucr derartige Schilder nicht wieder
anbringen. Das Reichsgericht trat dieser Auffassung bei und
erkannte auf kostenpflichtige Ver.verfung der von der beklagten
firma eingelegten Revision. (Anm. der Schrift!. ; Siehe in gleicher
Angelegenheit "Ostd. Bauztg."  o. [8/1907 u. 90/1907.)

Etwas über Verjährung. Die Regeln über die Verjäh'
rung von Ansprüchen gehören zu denjenigen Rechtsgebieten,
die immer wieder im gewerbHchcn Leben auftauchen und des­
halb immer wieder beachtet v/erden müs:-;en; der Satz, daß
Unkenntnis der Gesetze nicht schützt, ist, wenn man das
Wohl der Gesamtheit bctraehtet oder anders ausgedrückt: ab­
strakt genommen, ebenso richtig und notwendig, wie er hart
und grausam erscheint, wenn er konkret im einzelnen Fal1e
den Rechtsunkundigen trifft. Wer sein Recht verjähren läßt,
also lediglich durch Zeitablauf um sein Geld kommt, \vird
stets nur das Ungerechte seines Schicksals empfindcn, ohne
daß er - was man auch kaum von ihm erwarten kann ­
die NützJichkeit und den Segen der Verjährung begreift. Die
Regelung im Gesetz hat in der Tat merkwürdfge erscheinun­
gen. Wer auf ßestel1ung ein Werk herstellt, haftet dem Be­
steller für Mänge!, und zwar, wenn es sich um ArbeIten "an"
einem Grundstück handelt, ein Jahr lang, dagegen "bei Bau­
werken" fünf Iahre lang. Das Reichsgerichr versteht unter
"Bauwerk" eine "HnbewegJiche, durch Verwendung von Arbeit
und Material in Verbindung mit dem Erdboden hergestellte
Sact1e" und sagt ferner, zur Lösung entstandener Zweifel, daß
nicht nur die Herste!lung eines ganlen B3ues als Errichtung
eines Bauwerkes am::usehen ist, sondern daß auch <tUe Teil
arbeiten am Gebäude unter den Begriff des- Bauwerkes faUen,
also nicht bloß Arbeiten "an" einern Grundstück sind. Das
heißt also: auch der EinzeJunternehmcr, der Maurer, Zimmerer,
Tischler, Glaser, Dachdecker, Rohr!cger us\\'o haftet fünf Jahre
lang für seinc Arbeiter). Anders aber steht es umgekehrt mit
s inen eigenen Ansprüchen auf Bezahlung gegen den BesteHer.
Da gilt keine Ausnahmerege!, sondern die sogenannte kurze
Verjährungsfrist findet Anwendung: in zwei Jahren verjähren
die AnsprUche der Kaufleute, Fabnkanten, Handwerker für
Lieferung von Waren und AusfÜhrung von Arbeiten, mit Ein
schluß der Auslagen. (Ist die Leistung für- den Gewer-bebetrieb
de5" Bestellers erfolgt, erst in vier Jahren.) Diese Verjährung
beginnt mit dem Schlusse des Jahres, in welchem der An­
spruch auf Bezah!ung entstanden ist, d. II. also für eine Arbeit,
die im Laufe des Jahres 1906 geliefert worden ist, begann die
Verjährung am 31. Dezember 1906 lind Läuft t:!Hr bis zum 31. De
zember 1908. Vom 1. Januar 1909 ab kann der Besteller
und Empfänger der Arbeit, wenn der Bauhandwerker Zahlung
von ihm ver!angt, den "Einwand der Verjähfltng U erheben.
(Ist die Leistung für seinen GC!werbebetrieb erfolgt, erst vom
1. Januar 1911 ab.) Bezüglich der Forderungen für Einzei­
arbeiten von Bauhandwerkern war hierÜber nie StreiI gewesen.
Streitig W.1r nur, ob auch die forderung dessen in zweI Jahren
verjiihrte, der einen ganzen Bau in Entreprise ü.bernommen
hatte. Da hatte man gesagt: "Das ist ja gar kein Hand
werks-, sondern ein UnternehmerJohn. Dieser 'lf"rjiihrt nicht in
zwei Jahren' . - So stand noch in verschiedenen Urteilen des
Reichsgerichts, auch noch vom vorigen Jahre, zu lesen! JeTzt
aber hat das Reichsgericht in einem soeben veröffentlichten
Urteil (v.om 6. April 1908) unter ßerufung auf eine bereits
früher bekannt gegebene Entscheidung deutlich ansgesprochen :
auch die Werklohl1forderung des Unternehmers alls einem vom
Handwerker "getätigten" Bauentreprisenvertrag verjährt in zwei
Jahren l Voraussetzung jst also, daH der Herste-lJet" ber Über­
nahme des Baues Handwerker \var. Es kommt nicht darauf
an, von wem die erforderlichen Arbeiten übernommen worden
sind, es kommt nur darauf an, daß es Leistungen eines Hand;
werkers waren. Der Entreprisenvertr,tg ist also kein besonderer
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Vertrag neben dcm Werkvertrag. Auch für ihn gilt die kurze
Verjährung. Ob der Hersteller als Handwerker tätig war, ist
nach den heute geltenden wirtschaftlichen Anschauungen zu
beurteilen, und diese fÜhren, so sagt das Reichsgericht, gerade
bei BauhandwerKern dahin, den I,reis nicht zu eng zu ziehen.
Nun kann foigcnde eigentümlichkeit eintreten: der Unternehmer,
der durch Handwerl{er den Bau hat herstclJcn lassen, verliert
seinen Anspruch auf Zah!ung nach zwei Jahren. Gegen ihn
selber aber laufen die Ansprüche seiner Handwerker nach der
oben bereits wiedergegebenen Gesetzesvorschrift vier Jahre;
denn im Verhältnis zu ihm sind ja die Leistungen der Rege]
nach für "einen Gewerbebetrieb" erfolgt! Das Reichsgericht,
auf diese eigentü.m!iche Erschwerung der Ste1lung des Unter
nehmers aufmerksam gemach , sagt kühl: "Derartige Ergeb
nisse können auch auf anderen Gebieten des gewerblichen Lebens
vorkommen und sind unvermeidlich". Es ist danach Sache
des Unternehmers, sich vor Schaden zu bewahren. ßekannt
lieh unterbricht ein Anerkenntnis des Schu1dners die Verjäh
rung. Nicht aber genügt, was ein weitverbreiteter, verhängnis
voHer Irrtum ist, eine einfache Mahnung durch den Gläubiger.
Gibt der Schuldner I{ein Anerkenntnis in irgendeiner form ab,
so muß der Gläubiger seinen Anspruch zur Vermeidung des
Verlustes bei Gericht vor Ablauf der Verjährungsfrist geltend
machen. Auf cinzelheiten einzugehen, liegt heut kein Anlaß
vor. Rechtsanwalt Dr. Hans Simon-Berlin.

Geschäftliches.
Die HaHe! Daß ein Haus ein Organismus, ein Lcbe

wesen sein soH, ist gewiß keIne Entdeckung unserer Zeit. In
den besten Zeitabschnitten wahrhaft deutscher Baukunst spielt
das Belebte eine 50 große Rolle, daß man z. B. wieder und
wieder unsere gotischen Dorne mit steinernen Wäldern, die ge­
waltig aufstIebenden PfeHerbÜndet mit ragenden Palmen, das
Wuchern der Ornamente mit dem reichen Leben sc11marotzen­
den Pflanzenwuehses verglichen hat. Das alles hindert aber
nicht, daß der Begriff des Belebten den Jahrzehnten, die un
mittelbar unserer Zeit vorangingen, abhanden gckommen ist.
Seine Wiederentdecker sind das neuzeitige Kunstgewerbe und
im Anschluß daran die neuzeitige Baukunst. Jeder strebende,
kÜl1stJerisch schaffende Baumeister scheut das "von außen nach
innen bauen" wie die Sünde. Scin Hauptaugenmerk richtet
er auf eine Übereinstimmende, gesetzmäßige Folge der Riiume,
auf folgerichtige I\!arheit und Schönheit der Grundrisse. Und
in dem Bestreben den "Tanz der Räume" um einen festen,
klar erkennbaren Mittelpunkt zu gruppieren, hat die neuzeitige
Baukunst den schönsten Baugedanken des alten Wohnbaues wieder
aufgegriffen: die Halle, auch Dielcgenallnt, die "Aula des Hallses" .

Man kann wohl sagen, es werden heute wellig t'amj[jen
häuser mehr gebaut, die diesen Raum vermissen !assen. Die
übrigen Zimmer gehen restlos in die eifersÜchtig gewahrte
l'iutzung der Familienmitglieder über. Oie Halle aber ist das
neutrale Gebiet der Wohnung, sie ist der lebhafteste räumliche
Ausdruck des Begriffes "Haushalt", sie ist sein raumgewordenes
Sinnbild. Darin !iegt Ihre geistige Bedeutung. In bau
künstlerischer Hinsicht spielt sie genau dieselbe RoHe. Sie ist
der Kern, aus dem die bauliche Anordnung hervorwächst wie
aus lebendigem Samen. Sie steht zu allen anderen Räumen
in unmittelbarer Beziehung, sei es, daß sie von ihnen um
schlossen wird, sei es, daß sie bequeme Treppen zu den
entfernteren Zimmern entsendet. Sie ist in diesen ihren
bei den Verrichtungen der vollste Ausdruck der Stimmung, die
im Hause herrscht. Sie vertritt die Würde, den Ernst der
eigenen Häuslichkeit" und zugleich all das Wohlige und Freund
liche, das sich an diesen Begriff anknüpft.

Das hauptsächliche Erfordernis dieses Raumes bildet in
der Rege1 die Feuerstelle, von den Engländern mit Vorliebe als
rlerd behandelt, bei uns meist in der Form eines richtigen
Kamines oder eines gemauertcn Ofens auftretend. Die farbe
des roten Ziegelsteines, der farbe des Feuers verwandt, ist im
hohen Grade stimmungsvol! und wirkt wesentlich behaglicher
als der Ton der l\achelöfen oder gar der Eisenöfen. In der
Regel geseJJt sich zu dem gemauerten roten Herd noch ein
roter fIiesenbelag auf dem fußboden; man kann einen fliesen­
belag in der edlen Farbe, \\lie sie z. B. die bekannte Lindemann­
platte aufweist, geradezu als vollkommensten Haltenestrich be
zeichnen. Er !eitet einen breiten strom von BehagJichkeit in
den Raum, empfiehlt sich auch außerdem seiner Reinlichkeit

und Härte wegen, da ja die HaUe, ein gewissermaßen öffent­
liches Gemach, zu den meist benützten Räumcn des Hauses
gehört. Weiche Teppiche jeder Farbe machen auf der reichen,
vornehmen roten Fläche, wie sie die genannte TonfHese liefert,
einen vorzüglichen Eindruck; auch die Möbel heben sich in
der günstigsten Weise von ihr ab.

In Deutschland verwendet man die Halle häufig auch als
Speises:la1. Da ziert ein burgartiger, oft eingebauter Amichte
schrank die Wand. Den Ofen platz, der als "gemütliche Ecke"
gerne besonders rei7.\/oll ausgestattet wird, umwandeln gemäch
liehe Bänke, über denen man ein wertvoJJes Gemälde, ein gutes
Flachbild in die Vertäfelung einbaut. Kurzum die HaUe ist der
vielseitigste Raum des Hauses; man macht in ihr Musil\, der
Besucher wird in sie zuerst eingefÜhrt, bei besonderen Gelegen­
heiten kann man wohl auch ein Tänzchen auf ihrem Estrich
wagen, die Kfnder nutzen sie gelegentlich als Spielplatz aus.
Einer der berühmtesten Architekten Münchens zeigte mir ein
mal sein Haus, in dem alles, vom liaustor bIs zum Dach,
mit der größten Sorgfalt behande]t war. Aber mit ganz be­
sonderer Liebe, das sah man sogleich, war die Hatte bedacht,
an deren braungetäfelten Wänden zwei prachtvoJie Teppich
bilder, auf deren dunklem brandroten Estrich drei wundervolle
seidene Kelim  (Teppiche) prangten. "Sehen Sie," sagte mein
Führer "diese Halle verdankt ihr Dasein nur einer KIndheits­
erinnerung ; ich war als Kind oft in einem alten Hause zu
Gast, und der Eindruck, den die große HaBe dort auf mich
machte, ist mir so lebhaft in Erinnerung geblieben, daß ich ihm hier
in diesem Raume, so gut es ging, ein Denkmal gesetzt habe."

Alles in allem kann die Halle als ein Zeichen für eine er
höhte Auffassung vom Wohnen betrachtet werden. Es spricht
sich in ihr ein Geist der Häuslichkeit aus, der uns lange ab
handen gekommen war, der des Bewahrens und ErhaJtens imhöchsten Grade würdig ist. W. Michel.

Handelsteil.
Zement aus Hochofenschlacke. S y s t e m Co II 0 s e uls.

Zur Ausbeutung des Verfahrens haben sich im Laufe von zwei Jahren
folgende Gesellschaften gebildet: 1. die German Collos Cernent Co.
Lirnited tür Deutschland, die von der Allgemeinen österreichischen
Bodenercdit.Anstalt und der Angloösterreichischen Bank in Wien
gegründet wurde und unter führung der Gelsenkirchener Berg verks
Aktien,Gesellschaft das Verfahren in Deutschland verwertet. (Kapital
2400000 ,At); 2. die Co11os Portland Cernent Co. Limited in London
mit einem Kapital von 1 050000 ,It; 3. die Latin Countries Cernent Co.
Limited Landon für die Länder: Frankreich, Spanien, Portugal, ItaJien
und die Schweiz, mit einem Kapital VOM" t 300000 <'li; 4. die Austro­
Hungarian Cernent Co. Urnitcd für Osterreich Ungarn, mit einem
I apital von 1 000000 ,Jt; 5. die Russian Collos Zement Co. Lfmited
flir Rußland und 6. die Colloseus Cement Company Limited für
Ameril{<{. Diese Gesellschaft wurde vor eInigen Wochen mit einem
Kapital von 5 Millionen Dollar (21 000000 .Il) gegründet, nachdem
man während 11/  Jahren das Verfahren auch in Amerika auf einem
Hochofenwerk in Bulfato und einer Zementfabrik daselbst auf das
eingehendste geprüft hatte.

Firmen.Re ister.
Neu eingetragen.

Wo h la 11. l'irma Fritz Fechner, Dampfziegelei, Kolonie Cranz bei
Dyhernfurth und als deren Inhaber der ZicgeJeipiichter Fritz Fechner
in Dyhernfurth. Eröffnete Konkurse.

A:- A.nmeldefrjst. G. = Glällbigerversamm!ung. J'" = P,Üfungste,I,lin.
Mo g i I n o. 1 lempner  und Daehdeekcrmeister 'oset Jacubowskl.

Pakosch. A.: 4. Juli 08. G. und P.: 13. Juli 08.
G u b e o. Ti chlermeister Beruh. Stepputat, Guben. A.: 16. Juli OS.

G.: 18. Juli 08. P.: 8. August 08.Aufgehobene I onkurse:
B res lau. Maurermeister Car( Loewer genannt Langer in Breslau.Geändert.
B rom b erg. firma Erste ßromberger Stuck.. und I(unststein

fabrik Otto Trenneri wurde von einem Berliner Konsortium gc
kauft um sie in eine Gesellschaft umzuwandeln. Die firma lautet
nunmehr Otto Trennert, Berliner Granitoidwerke.

ZwangSversteigerungen.
Baumeister EmU Schwarz, Breslau, flutstr.7, Vierturmstr. 22 24. S. 08
Bau. nternehmer Johann I\och, Breslau, Promnitzstraße 14,Popc1witzstraße 42 27. S. 08
:ä   fs  n o:,':;i'   I :; L r   i   :     sger. 18.8.08Festenberg 25. 8. 08
Bauunternehmer paul Milke, TiefenflIrt, Amtsger. Bunzlau 12.8.08
Bauuntern. Hermann Wünsch, Görlitz, Melanchthonstraße 1 27. 8. 08
Bauuntern. ,. Leporowski, Posen, Caprivistrilße 16 und t6a 11. 9. 08
Bauunternehmer Josef Trzoska, Strelno Pos. 17. 9. 08
Schmiedemeister Conrad Tolski, Dt. Eylau 24. 8. OS
Bauunternehmer Richard Behnlre, I\olberg 2. 9. OS


